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Wachstum, Beschäftigung und Investitionstätigkeit 
im Verarbeitenden Gewerbe 

Entwicklung einer wachstumsorientierten Unternehmenstypologie auf der 
Grundlage von Unternehmensbefragungen 

Werner Friedrich, Eugen Spitznagel*) 

Ziel der Untersuchung ist es zu prüfen, ob und gegebenenfalls inwieweit die Zusammenhänge zwischen 
Wachstum, Beschäftigung und Investitionen sowie Aktionen und Reaktionen der Unternehmen von der 
wirtschaftlichen Entwicklung des Unternehmens über mehrere Jahre hinweg bestimmt sind. 
Im vorliegenden Aufsatz werden die Ergebnisse von vier Unternehmensbefragungen ausgewertet, die vom 
Ifo-Institut und vom IAB durchgeführt wurden. Es handelt sich hierbei um zwei Arbeitsmarktsonderbefra-
gungen und zwei Ifo-Investitionstests. Die Untersuchung greift über traditionelle Gliederungsprinzipien –
wie z. B. Branchen- und Betriebsgrößenklassen – hinaus: nach Zusammenführung der Befragungsergeb-
nisse auf Unternehmensebene wird eine wachstumsorientierte Unternehmenstypologie entwickelt. 
Ausgehend von diesem Konzept kann gezeigt werden, daß die Gesamtentwicklung von Produktion und Be-
schäftigung das Resultat erheblich divergierender einzelbetrieblicher Entwicklungen ist. Die Entwicklung 
von Beschäftigung und Beschäftigungsstruktur erweist sich als eindeutig vom Unternehmenswachstum be-
stimmt. 
Die Tendenz zur höher qualifizierten Belegschaft ist besonders ausgeprägt in wachsenden Unternehmen. 
An Bedeutung gewinnen werden nach dem Urteil der Unternehmen vor allem qualifizierte Tätigkeiten in 
Forschung, Projektierung und Planung. 
Als stark wachstumsabhängig erweist sich auch die Entwicklung des Arbeitsplatzpotentials: dies weist auf 
die zentrale Rolle hin, die Nachfrage- und Produktionsimpulse für zusätzliche Erweiterungsinvestitionen, 
Kapazitäts- und Beschäftigungswachstum spielen. 
Die Intensität des innerbetrieblichen Arbeitsplatzwechsels ist bei wachsenden Unternehmen geringer als bei 
schrumpfenden. Die Einschaltung der Arbeitsämter bei der Suche nach Arbeitskräften ist unabhängig vom 
Unternehmenstyp. Gleiches gilt für die Bereitschaft zum Durchhalten von Arbeitskräften bei schlechter 
Geschäftslage. 
Nach dem Urteil der Unternehmen werden durch Rationalisierung vorrangig beruflich gering qualifizierte 
Arbeitnehmer im Verwaltungsbereich getroffen. Weitgehend ungefährdet sind hingegen qualifizierte Ange-
stellte und Facharbeiter. 
Zuschüsse zu Lohnkosten und Einarbeitung wurden in der Vergangenheit von wachsenden Unternehmen 
doppelt so häufig genutzt wie von schrumpfenden. Eine Arbeitszeitverkürzung – durch weniger Wochen-
arbeitszeit oder mehr Urlaub – würde bei wachsenden Unternehmen etwa doppelt so starke Beschäftigungs-
effekte bewirken wie bei schrumpfenden. 

Gliederung 

1. Entstehungsgeschichte des Forschungsprojekts 

2. Zur methodischen Vorgehensweise 
 

2.1 Ein wachstumsorientierter Indikator zur Klassifizie-
rung der Unternehmen 

2.2 Indikatoren für die Investitionstätigkeit, für die Ent-
wicklung der Qualifikationsstruktur und für die In-
tensität des »labour hoarding« 

2.3 Zur Repräsentativität der Ergebnisse 
3. Zusammenfassung wichtiger Untersuchungsergebnisse 

*) Werner Friedrich ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im Ifo-Institut. Dr. Eugen 
Spitznagel ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im IAB. Der Beitrag liegt in der 
alleinigen Verantwortung der Autoren. Dieser Aufsatz soll einen Uberblik 
liefern und auf den ausführlichen Forschungsbericht hinweisen. Er erscheint 
demnächst in: Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.), Beiträge zur Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (BeitrAB), Band 49. 

1) Vgl. Nerb, G., L. Reyher, E. Spitznagel, Struktur, Entwicklung und 
Bestimmungsgrößen der Beschäftigung in Industrie und Bauwirtschaft auf 
mittlere Sicht, in: MittAB 2/1977, S. 291 ff und Ifo-Schnelldienst, Nr. 18, 
1977, sowie Friedrich, W., G. Nerb, L. Reyher, E. Spitznagel, Zu den 
Beschäftigungserwartungen, den Arbeitsplatzreserven und zum Potential an 
zusätzlichen Teilzeitarbeitsplätzen in der Verarbeitenden Industrie und im 
Bauhauptgewerbe. Ergebnisse einer repräsentativen Unternehmensbefragung, 
in: MittAB 2/1978, S. 235 ff und Ifo-Schnelldienst Nr. 22, 1978. 

1. Entstehungsgeschichte des Forschungsprojekts 
In den Jahren 1976 und 1977 hat das Ifo-Institut im Auftrag 
der Bundesanstalt für Arbeit (BA) jeweils eine Unterneh-
mensbefragung zum Thema »Arbeitsmarkt« durchgeführt. 
Gegenstand waren die Entwicklung von Produktion, Be-
schäftigtenzahl und -Struktur in der Vergangenheit sowie, auf 
kurze und mittlere Sicht, die zur Bewältigung von Beschäfti-
gungsrückgängen ggf. ergriffenen personalpolitischen Maß-
nahmen, die Bestimmungsfaktoren kurzfristiger Personalent-
scheidungen, Ausmaß und Struktur des ungenutzten 
Arbeitsplatzpotentials, die Einschätzung von Teilzeitarbeit 
sowie die voraussichtlichen Reaktionsweisen bezüglich 
arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen. Die Entwicklung des 
Erhebungskonzepts und die Auswertung der Befragungser-
gebnisse erfolgte gemeinschaftlich durch das IAB und das 
Ifo-Institut. Ebenso gemeinschaftlich erfolgte die Veröffent-
lichung der Untersuchungsergebnisse in den Mitteilungen aus 
der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung wie im Ifo-Schnell-
dienst.1) 
Die Auswertungen folgten traditionellen Gliederungsprinzi-
pien: die Ergebnisse wurden aufgeschlüsselt nach Wirt-
schaftszweigen sowie nach Beschäftigtengrößenklassen. Be-
reits hier wurde eine, in der empirischen Wirtschaftsfor- 
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schung häufig vernachlässigte Analysedimension deutlich. So 
bot – anders als bei herkömmlichen Analysen auf der Grund-
lage amtlicher Statistiken, die erhobene Daten in der Regel zu 
Branchendurchschnitten aggregiert ausweisen – das Erhe-
bungsmaterial die Chance, Zusammenhänge auf Unterneh-
mensebene zu untersuchen und über herkömmliche Gliede-
rungskonzepte hinauszugreifen. Die Ergebnisse der beiden 
Arbeitsmarktbefragungen zeigten z. B., in welchem Umfang 
innerhalb von wachsenden (schrumpfenden) Branchen Un-
ternehmen zu finden sind, die entgegen der durchschnittli-
chen Branchenentwicklung Produktionsrückgänge (bzw. –
zuwachse) verzeichnen. 
Geht man davon aus, daß sich beschäftigungsrelevante Maß-
nahmen und Reaktionen eines Unternehmens vor allem an 
seiner spezifischen Situation am Markt orientieren, so wird 
die Bedeutung der Mikroanalyse im Rahmen der betriebli-
chen Reaktionsforschung deutlich. 
In dieser Untersuchung wird die Beschäftigung nicht als pri-
märe Zielgröße unternehmerischen Handelns, sondern als 
Funktion der mit der Realisierung von Unternehmenszielen 
verbundenen Produktion von Gütern und Dienstleistungen 
aufgefaßt. Die Art und das Ausmaß einzelwirtschaftlicher be-
schäftigungspolitischer Aktionen und Reaktionen ist somit in 
engem Zusammenhang mit der wirtschaftlichen Lage und 
Perspektive der Unternehmen zu sehen. 
Ausgehend hiervon wird eine wachstumsbezogene Unter-
nehmenstypologie entwickelt. Daran anschließend wird un-
tersucht, inwieweit signifikante Unterschiede je nach Unter-
nehmenstyp hinsichtlich der Entwicklung von Beschäftigten-
zahl und -Struktur, personalpolitischer Maßnahmen sowie 
hinsichtlich der Reaktionsweisen auf arbeitsmarktpolitische 
Maßnahmen und auch bezüglich der Wechselwirkung zwi-
schen Beschäftigung, Investitionstätigkeit und Wachstum 
vorliegen. 
Die genannten Arbeitsmarktbefragungen waren an den Be-
richtskreis des Ifo-Investitionstests gerichtet. Im Hinblick 
auf das beschriebene Analysevorhaben wurden die Ergeb-
nisse der Arbeitsmarkterhebungen mit zwei vom Befragungs-
zeitpunkt her vergleichbaren Investitionserhebungen auf Un-
ternehmensebene zusammengeführt. Nach Bewältigung der 
hiermit verbundenen, umfangreichen datenverarbeitungs-
technischen Probleme durch das Ifo-Jnstitut war es möglich, 
arbeitsmarktrelevante Variablen gemeinsam mit Ergebnissen 
aus zwei Investitionstest-Erhebungen auszuwerten. 

Mit der Zusammenführung der jetzt insgesamt vier Unter-
nehmensbefragungen ging eine zwangsläufige Verkleinerung 
der Erhebungsmasse einher. Auf die Gründe hierfür sowie 
auf die daraus abzuleitenden Konsequenzen für die Reprä-
sentativität der Ergebnisse ist noch ausführlich einzugehen. 
Hinzuweisen ist an dieser Stelle bereits darauf, daß der Be-
richt zu herkömmlichen Analyseansätzen Alternativen auf-
zeigen soll. 
Im folgenden wird die methodische Vorgehensweise be-
schrieben und begründet. Eine Zusammenfassung der Unter-
suchungsergebnisse schließt an. 

2. Zur methodischen Vorgehensweise 
2.1 Ein wachstumsorientierter Indikator zur Klassifizierung der 
Unternehmen 
Zur Klassifizierung der Unternehmen wurde auf der Basis 
verfügbarer Variablen ein Indikator entwickelt. Er soll die 
wirtschaftliche Entwicklung der erfaßten Unternehmen über 
einen längeren Zeitraum hinweg beschreiben. Günstige Vor-
aussetzungen waren hierzu aufgrund von Restriktionen in 
den Daten allerdings nicht gegeben: einerseits fehlten wich-
tige Größen zur Charakterisierung der wirtschaftlichen Lage 
der Unternehmen – z. B. die Gewinnsituation -, andererseits 
waren nutzbare Variable nur für einzelne Jahre bzw. Zeit-
räume verfügbar und teils nur auf ordinalem Meßniveau in 
den drei Kategorien »Zunahme«, »Stagnation« und »Abnah-
me« erfaßt. 
Wegen dieser – durch die begrenzten Möglichkeiten von 
schriftlichen Befragungen begründeten – Restriktionen kann 
der hier entwickelte Indikator nur als grobes Differenzie-
rungskriterium gelten. 

Der Indikator ist zu fünf Sechsteln produktions- bzw. umsatz-
orientiert. Die Übersicht zeigt, daß die einzelnen Jahre bei 
der Indikatorkonstruktion unterschiedlich gewichtet wer-
den. So sind die Jahre 1973 bis 1975 mit rund 20%, das Jahr 
1976 mit 30% und das Jahr 1977 mit 50% gewichtet. Die 
Überlegungen, die zu diesem Vorgehen führten, waren im 
wesentlichen die folgenden: 
- Für den Zeitraum 1973 bis 1975 (theoretisches Gewicht im 
Verhältnis zum Gesamtzeitraum: 60%) stand nur eine einzige 
Variable zur Verfügung, die darüber hinaus nur auf ordinalem 
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Niveau in den Kategorien – Zunahme, keine Änderung, Ab-
nahme – gemessen wurde. Diese läßt somit unterschiedlich 
stark ausgeprägte Unternehmensentwicklungen weitgehend 
unberücksichtigt. 

- Da der Indikator zur Erklärung beschäftigungspolitischer 
Reaktionsweisen herangezogen werden soll, über die Infor-
mationen im wesentlichen für die Zeiträume nach 1975 vor-
liegen, soll aus ihm auch die Richtung der Unternehmensent-
wicklung hervorgehen, d. h. ob ein Unternehmen z. B. seit 
1973 im wesentlichen geschrumpft oder gewachsen ist. Diese 
Möglichkeit hätte ein Indikator, bei dem die einzelnen Zeit-
räume relativ gleich gewichtet werden, nicht geboten. Der 
jüngeren Entwicklung wurde deshalb höheres Gewicht einge-
räumt. 

- Alternative Konstruktionsprinzipien wären ebenfalls mög-
lich und gerechtfertigt gewesen. Entsprechende Tests wurden 
im Rahmen dieser Untersuchung auch durchgeführt. Diese 
führten jedoch nicht zu wesentlich abweichenden Klassifika-
tionen. Der Entschluß für die beschriebene Version war weit-
gehend    von    Plausibilitätsüberlegungen    bestimmt.    Die 
Brauchbarkeit und die Verläßlichkeit des Indikators kann 
letztlich nur empirisch überprüft werden. D. h. es ist zu fra-
gen, ob anhand dieses Indikators unterschiedliches Beschäfti-
gungsverhalten der Unternehmen nachgewiesen werden kann 
und ob die Ergebnisse durch Informationen aus anderen 
Quellen bestätigt werden. 

Die in dieser Untersuchung erzielten Ergebnisse sprechen un-
serer Einschätzung nach für die Brauchbarkeit und die Ver-
läßlichkeit des Indikators. 

Die in der Arbeitsmarkterhebung 1977 abgefragte und für den 
mit der Indikatorbildung verfolgten Zweck an sich wertvolle 
Variable »voraussichtliche Produktionsentwicklung auf mitt-
lere Sicht« konnte hier nicht genutzt werden, weil sich 52% 
der befragten Unternehmen zu einer derartigen Vorausschät-
zung nicht in der Lage sahen und die spezifischen Indikator-
werte somit nur sehr eingeschränkt vergleichbar gewesen wä-
ren. 
Die ausgewählten Variablen wurden jeweils in eine l I-Punk-
te-Skala transformiert, wobei 0 Punkte für sehr starken Pro-
duktions- oder Umsatzrückgang bzw. sehr schlechte Kapazi-
tätsauslastung und 10 Punkte für sehr starke Zunahme der 
Umsatz- oder Produktionstätigkeit bzw. Vollauslastung der 
technischen Kapazitäten die Extrempunkte der Skala darstell-
ten. 
Die Werte des Wachstumsindikators errechnen sich aus dem 
gewichteten Durchschnitt der derart transformierten Varia-
blen, so daß der Wachstumsindikator ebenfalls eine Spann-
weite von 0 bis 10 Punkte aufweist. Anhand dieser Skala wur-
den vier Typen von Unternehmen unterschieden: 
- schrumpfende Unternehmen 
- stagnierende Unternehmen 
- schwach wachsende Unternehmen 
- stark wachsende Unternehmen 

Diese Typologie der wirtschaftlichen Entwicklung der Un-
ternehmen in den Jahren 1973 bis 1977 diente – neben den im 
folgenden beschriebenen Investitionsindikatoren – zur weite-
ren Analyse des Beschäftigungsverhaltens der Unternehmen. 
Hierunter ist zu verstehen, daß durch Gegenüberstellung des 
Wachstumsindikators und der beschäftigungsrelevanten Va-
riablen unterschiedliches Beschäftigungsverhalten der vier 
Unternehmenstypen herausgearbeitet werden soll. 

2.2 Indikatoren für die Investitionstätigkeit, für die 
Entwicklung der Qualifikationstruktur und für die 
Intensität des »labour hoarding« 

Neben den Informationen über Produktions- und Umsatz-
entwicklung sind als Beschäftigung beeinflussende Variable 
im Datenmaterial Informationen über den Investitionsum-
fang und die Investitionsziele enthalten. 

Die im Rahmen dieser Analyse verfügbaren Investitionsquo-
ten decken den Zeitraum 1975 bis 1977 ab. Die Investitions-
ziele, die in den drei Kategorien »Ersatz«, »Rationalisierung« 
und »Erweiterung« abgefragt wurden, sind für die Jahre 1976 
bis 1978 bekannt. 

Für jedes Unternehmen wurden diese jeweils drei Informa-
tionen ebenfalls zusammengefaßt, und zwar jeweils zu einer 
Größe für 
• die durchschnittliche Investitionsquote (1975-1977) 

• das vorherrschende Investitionsziel (1976-1978) und zwar 
aus den jeweiligen Angaben: 

 
Die Investitionsquote jedes einzelnen Unternehmens wurde 
über die durchschnittliche Investitionsquote der Branche, der 
das Unternehmen angehört, für die einzelnen Jahre normiert. 
Diese Normierung ist erforderlich, da die Investitionsquoten 
der einzelnen Branchen erhebliche Niveauunterschiede auf-
weisen. 
So betrug z. B. die Investitionsquote der Ziehereien und 
Kaltwalzwerke im Durchschnitt der Jahre 1970-1976 4,3%, 
die der EDV-Industrie 9,5%. Eine betriebliche Investitions-
quote von 7% wäre somit im Bereich Ziehereien und Kalt-
walzwerke überdurchschnittlich, im Bereich der Herstellung 
von Datenverarbeitungsanlagen und Büromaschinen jedoch 
unterdurchschnittlich. * 
Durch die Normierung – der Branchendurchschnitt wird 
gleich 100 gesetzt – erreicht man, daß diese Differenzen bei 
der Analyse nicht mehr zum Tragen kommen. Ein Unter-
nehmen, das z. B. eine Ziffer von 110 erreicht, hat eine um 
10% über dem Branchendurchschnitt liegende, ein Unter-
nehmen mit einem Wert von 90 eine um 10% unter dem Bran-
chendurchschnitt liegende Investitionsquote im betreffenden 
Zeitraum (1975-1977). 
Neben den Indikatoren für das Unternehmenswachstum und 
die Investitionen wurden Indikatoren für die Entwicklung 
der Qualifikationsstruktur der Belegschaften und das Durch-
halten von Arbeitskräften (labour hoarding) bei schlechter 
Auftragslage gebildet. 

Anhand der Unternehmensmeldungen über Anteilsverschie-
bungen bei einzelnen Arbeitnehmergruppen war es möglich, 
vier Arbeitnehmergruppen, deren Repräsentanz in der Ge-
samtbelegschaft Rückschlüsse auf die Qualifikationsstruktur 
zuläßt, zu einer Größe zusammenzufassen. Es waren dies die 
Gruppen 
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- Beschäftigte in Forschung und Projektierung 
- Auszubildende 
- Facharbeiter 
- Qualifizierte und leitende Angestellte 

Der Indikator »Entwicklung der Qualifikationsstruktur 
1973-77« enthält die Information über Zunahme, Stagnation, 
Abnahme dieser einzelnen Arbeitnehmergruppen in den Jah-
ren 1973 bis 1976 und 1977 gegenüber 1976; der Indikator für 
die in den Jahren 1978 bis 1982 erwartete Veränderung der 
Qualifikationsstruktur der Belegschaft setzt sich aus Angaben 
für das Jahr 1978 und den Zeitraum 1979 bis 1982 zusammen. 
Da es sich jeweils um ordinal skalierte Variablen handelt, ist 
die vorgenommene Zusammenfassung methodisch mit eini-
gen Mängeln behaftet, die bei der Interpretation zu berück-
sichtigen sind, jedoch angesichts des Meßniveaus nicht zu 
vermeiden waren. 
Die für die beiden Qualifikationsindikatoren ermittelten 
Werte liegen zwischen 10 und 0 Punkten. Sie wurden in die 
folgende Skala transformiert: 
- Abnahme 
- Stagnation 
- Zunahme 

Im Rahmen'der Arbeitsmarktbefragung 1976 wurden die Un-
ternehmen gefragt, ob die Bereitschaft, Arbeitskräfte auch bei 
schlechter Auftragslage durchzuhalten in den zurückliegen-
den Jahren groß, weniger groß, nicht groß, überhaupt nicht 
gegeben gewesen sei. Zusätzlich wurde gefragt, ob diese Be-
reitschaft in Zukunft zunehmen, gleichbleiben oder abneh-
men werde. Diese beiden Variablen wurden zusammenge-
führt, um eine Bewertung für die diesbezügliche Bereitschaft 
während des gesamten Zeitraums zu erhalten. Die durch die 
Zusammenführung ermittelten Werte dieser Größe schwan-
ken zwischen 5 für sehr große und 0 Punkten für nicht gege-
bene Bereitschaft, Arbeitskräfte durchzuhalten. 
Im Zusammenhang mit der Ermittlung der durchschnittli-
chen Investitionsquote ist darauf hinzuweisen, daß diese, da 
sie nur einen 3-Jahres-Zeitraum abdeckt, das längerfristige 
Investitionsverhalten eines Unternehmens nur eingeschränkt 
beschreiben kann. Diese Einschränkung rührt daher, daß die 
einzelnen Unternehmen nicht kontinuierlich investieren, 
sondern sich in der Regel im Zeitablauf Perioden mit hohen 
und niedrigen Investitionen abwechseln. So werden die mit 
Investitionen z. B. einhergehenden Kapazitätserweiterungen 
nicht unmittelbar voll produktionswirksam, sondern die 
Produktion wird erst allmählich in die Kapazität hineinwach-
sen. Es ist daher z. B. möglich, daß ein Unternehmen, das in 
dem von uns erfaßten Zeitraum eine geringe Investitions-
quote aufweist, da es in den zurückliegenden Jahren stark in-
vestiert hat, mit einem Unternehmen gleichgesetzt wird, das 
sowohl im Beobachtungszeitraum als auch in den zurücklie-
genden Jahren nur wenig investiert hat. 
Aus der Überlegung, daß Investitionen eher schubweise als 
kontinuierlich erfolgen, resultierte der Entschluß, die Zeit-
räume, für die Informationen über das Investitionsvolumen 
vorlagen, gleich zu gewichten. Denn hätte man ein Jahr be-
sonders stark gewichtet, wären zusätzlich zufallsbedingte 
Verzerrungen zu befürchten gewesen. 
Im Zusammenhang mit der Normierung der Investitions-
quote stellt sich die Frage, ob es nicht auch sinnvoll gewesen 
wäre, den Wachstumsindikator in ähnlicher Weise zu nor-
mieren. Bei diesem Vorgehen wäre es möglich, das Beschäfti- 
2) Gewichtet nach Beschäftigten 

gungsverhalten der Unternehmen anhand ihrer relativen 
Lage, im Sinne ihrer Lage im Vergleich zu Mitwettbewerbern 
auf vergleichbaren Märkten, zu untersuchen. Ein solcher In-
dikator wurde ebenfalls gebildet. Zu beachten ist hierbei al-
lerdings, daß ein normierter Wachstumsindikator nur die 
Jahre 1976 und 1977 abdeckt, da sich die auf qualitativem Ni-
veau gemessene Variable »Veränderung der realen Produk-
tion 1973-1976« nicht normieren läßt. 
Auf die Darstellung der Ergebnisse wird hier verzichtet. 

2.3 Zur Repräsentativität der Ergebnisse 
Die Schnittmenge der Unternehmen, die sich an allen vier in 
die Untersuchung einbezogenen Befragungen beteiligten, be-
trägt 844. Da die höchste Beteiligung an den zur Schnittmen-
genbildung herangezogenen Einzelbefragungen 2001 betrug, 
entspricht dies einer Ausschöpfung von rund 42%. 
Die 844 Unternehmen repräsentieren rd. 9% der im Verarbei-
tenden Gewerbe beschäftigten Personen. 
Vergleiche von Ergebnissen der Einzelerhebungen mit den 
entsprechenden Werten der amtlichen Statistik haben erge-
ben, daß die Befragung bei methodisch exakter Gewichtung 
weitgehend ein verläßliches Abbild des Verarbeitenden Ge-
werbes liefert. Mit anderen Worten, der Ifo-Berichtskreis er-
faßt einen repräsentativen Querschnitt deutscher Industrie-
unternehmen. 
Dies gilt jedoch nicht uneingeschränkt für die Schnittmenge 
von 844 Fällen. Folgende Tabelle macht deutlich, daß bei den 
»harten« Daten, also Variablen, die keine Prognose beinhal-
ten, und für die Vergleichswerte aus der amtlichen Statistik 
vorliegen, die Ergebnisse zwar nahe beieinander, aber doch 
jeweils über den Werten der Originalbefragungen und der 
amtlichen Statistik liegen. Ähnliches läßt sich auch für die 
Prognosewerte bezüglich der Produktionsentwicklung 1978 
feststellen. 

 

Hieraus ist zu folgern, daß in der Schnittmenge von 844 Fällen 
Unternehmen mit einer günstigen Entwicklung überreprä-
sentiert sind. Dies bestätigt auch die Verteilung der Unter-
nehmen2) auf die vier Kategorien des Wachstumsindikators: 
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Saldiert man schrumpfende und wachsende Unternehmen, 
dann ergibt sich ein Überhang wachsender Unternehmen von 
44%. 
Dies läßt schließen, daß Unternehmen, die sich regelmäßig an 
Ifo-Befragungen beteiligen, im Durchschnitt auch eine gün-
stigere wirtschaftliche Entwicklung aufweisen als Unterneh-
men, die nur sporadisch teilnehmen. 
Eine Erklärung hierfür dürfte darin liegen, daß regelmäßig 
teilnehmende Unternehmen häufig über eine entwickelte Pla-
nung verfügen und Informationen, die sie als Befragungsteil-
nehmer erhalten, selbst bei ihren Planungen benutzen. 
Zur Repräsentativität der hier analysierten Schnittmenge und 
damit letztlich zur Leistungsfähigkeit des Materials, das Be-
schäftigungsverhalten der Unternehmen zu beschreiben und 
zu erklären, ist folgendes festzustellen: 
Eine Durchschnittsbildung über alle Fälle der Schnittmenge 
führt aufgrund der Uberrepräsentation wachsender Unter-
nehmen zu Werten, die von den Ergebnissen der Einzelbefra-
gungen abweichen. Wie noch gezeigt werden wird, halten 
sich diese Abweichungen aber in der Regel innerhalb enger 
Grenzen. Ob die einzelnen Unternehmenstypen repräsenta-
tiv sind, ist exakt nicht zu prüfen, weil Referenzzahlen der 
amtlichen Statistik nicht verfügbar sind. Die Analyse hat al-
lerdings ergeben – dies sei hier vorausgeschickt –, daß sich 
die vier Unternehmenstypen hinsichtlich ihrer 
Einschätzungen, Aktionen und Reaktionen meist deutlich 
gegeneinander abheben. Dies läßt auf hohe innere 
Homogenität dieser vier Gruppen und auch auf ihre 
Repräsentativität schließen. Ein gesichertes Urteil hierüber 
würde allerdings voraussetzen, daß die amtliche Statistik 
Grundlagen für vergleichbare, bislang nur auf dem 
Erhebungswege machbare Analysen bereitstellt. 
Angesichts der für die vier Typen bei vielen Variablen gefun-
denen Anhaltspunkte für unterschiedliches Beschäftigungs-
verhalten ist das »durchschnittliche Beschäftigungsverhalten« 
der Industrie – ceteris paribus – stark abhängig davon, wie 
sich – in alternativen wirtschaftlichen Konstellationen – die 
Unternehmen auf diese Typen verteilen. 

3. Zusammenfassung wichtiger Untersuchungsergebnisse 
Die Hauptergebnisse der Untersuchung werden an dieser 
Stelle lediglich thesenartig zusammengefaßt. Eine ausführli-
che Darstellung sowie umfangreiches Tabellenmaterial wird 
in den »Beiträgen zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung« 
veröffentlicht. 
Die Gesamtentwicklung von Produktion und Beschäftigung 
im Verarbeitenden Gewerbe ist Resultat der Aggregation 
teilweise erheblich divergierender einzelbetrieblicher Ent-
wicklungen. 
Bei 36% der befragten Unternehmen expandierte 1977 z. B. 
die Beschäftigung. 35% meldeten rückläufige und 29% stag-
nierende Beschäftigung. Diese Zahlen weisen schon auf ein 
beträchtlichen Anpassungspotential hin. 
Die These, Wachstumsträger seien weit überwiegend die 
Großbetriebe, ist zu widerlegen: rund die Hälfte der Klein-
und Mittelbetriebe (mit weniger als 200 Beschäftigten) erwie- 

sen sich im Untersuchungszeitraum (1973-1977) als Wachs-
tumsbetriebe. 
Die Beschäftigungsentwicklung in Vergangenheit und Zu-
kunft erweist sich als eindeutig vom Unternehmenswachstum 
bestimmt. Zum letzten Befragungszeitpunkt – Ende 1977 -
waren die Unternehmen hinsichtlich der Beschäftigungsent-
wicklung auf mittlere Sicht vergleichsweise optimistisch: Un-
ternehmen mit abwartend-unsicherer bis optimistischer Ein-
schätzung repräsentierten 85 % der Beschäftigten insgesamt. 
Um zu prüfen, inwieweit sich durch veränderte weltwirt-
schaftliche und weltpolitische Konstellationen diese Ein-
schätzungen verändert haben, bedarf es weiterer Unterneh-
mensbefragungen . 

Die Entwicklung der Beschaffigtenstruktur erweist sich in er-
heblichem Umfang als wachstumsabhängig: der insgesamt 
anhaltende, wenngleich gebremste Rückgang der Beschäfti-
gung im Verwaltungsbereich ist in Wachstumsbetrieben er-
heblich geringer einzuschätzen als in stagnierenden und 
schrumpfenden Unternehmen. Diese Entwicklung wird vor 
allem zu Lasten der Angestellten in einfacher Tätigkeit gehen. 
An Bedeutung gewinnen werden nach dem Urteil der Unter-
nehmen hingegen qualifizierte Tätigkeiten, vor allem in For-
schung, Projektierung und Planung. Ähnliches gilt für die 
Gruppe der Facharbeiter, der Jugendlichen und der Auszu-
bildenden. Die Tendenz zu einem höher qualifizierten Be-
schäftigtenstand ist besonders ausgeprägt in wachsenden Un-
ternehmen. Dies macht die Bedeutung des Wirtschaftswachs-
tums für die Aufnahmefähigkeit des Beschäftigungssystems, 
insbesondere des dualen Systems, und damit für die Bewälti-
gung der demografischen Welle deutlich. 

Die Entwicklung des Arbeitsplatzpotentials erweist sich er-
wartungsgemäß als stark wachstumsabhängig: Dies stützt die 
These, daß Nachfrageimpulse Produktions-, Produktivitäts-
und Beschäftigungswachstum sowie – aufgrund von Erweite-
rungsinvestitionen und Kapazitätswachstum – kräftige posi-
tive Arbeitsplatzpotentialeffekte bewirken. Schrumpfende 
Unternehmen hingegen erleiden bei rückläufiger Entwick-
lung von Produktion, Produktivität und Beschäftigung er-
hebliche Kapazitäts- und Arbeitsplatzverluste. Trotzdem ist 
davon auszugehen, daß die aufgrund der Nachfrageschwäche 
unbesetzten Arbeitsplätze auch in diesen Unternehmen na-
hezu uneingeschränkt mobilisierbar und wettbewerbsfähig 
sind. 
Als Gründe für Beschäftigungsrückgang werden von 
schrumpfenden Unternehmen vor allem Absatzeinbußen ge-
nannt. Falls wachsende Unternehmen auf mittlere Sicht über-
haupt Personalabbau planen – es sind dies nur 5 % – wird 
hierfür vorrangig der Produktivitätsfortschritt 
verantwortlich gemacht. Unternehmen, die in Zukunft 
Personalabbau planen, werden diesen weniger über 
Entlassungen, sondern verstärkt durch Nichtersetzen von 
Fluktuations- und natürlichen Abgängen vollziehen. Die 
vergleichsweise starke Inanspruchnahme der Kurzarbeit auch 
in wachsenden Unternehmen – hier jedoch im Gegensatz zu 
den anderen Unternehmenstypen weitgehend auf das 
Krisenjahr 1975 beschränkt -zeigt, daß mit dieser Maßnahme 
eine drohende Kontraktion der Beschäftigung verhindert 
werden kann. 

Dies gilt aber nicht nur auf kurze Frist: 25% der schrumpfen-
den Unternehmen und 14% der stagnierenden Unternehmen 
waren 1974 bis 1977 von Kurzarbeit betroffen (wenngleich 
nicht ständig) und hatten auch für 1978 Kurzarbeit geplant. 
Dies läßt schließen, daß diese spezielle Form der Arbeitszeit-
verkürzung geeignet sein kann, eine Kontraktion des Be- 
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schäftigtenstandes auch über einen längeren Zeitraum hinweg 
zu vermeiden. 
Die Einstellungspolitik der Unternehmen wird – weitgehend 
unabhängig vom Unternehmenstyp – bestimmt durch die 
herrschende Auftragssituation. Dies gilt auch für die Zahl der 
Monate, für die Beschäftigung gesichert sein muß, bevor es 
zur Einstellung kommt. 

Gemessen an der Zahl der Monate, für die eine Beschäftigung 
gesichert sein muß, damit es zur Einstellung kommt, ergeben 
sich – für die einzelnen Beschäftigtengruppen unterschiedli-
che Schwellenwerte. 
Insgesamt zeigt sich, daß die »Auftragsschwelle« bei deren 
Überschreiten es im Durchschnitt zu Neueinstellungen 
kommt, bei den Arbeitern niedriger liegt, als bei den Ange-
stellten. Innerhalb dieser Gruppen gilt, daß sie umso höher 
liegt, je höher die berufliche Qualifikation ist. Die Streuung 
der spezifischen Schwellenwerte der Unternehmenstypen um 
den jeweiligen Durchschnitt ist vergleichsweise gering. Dies 
läßt auf relativ homogenes Rekrutierungsverhalten der Un-
ternehmen im Hinblick auf die Auftragssituation schließen. 
Die Intensität des innerbetrieblichen Arbeitsplatzwechsels ist 
um so höher, je schlechter die Unternehmenslage einzuschät-
zen ist. Dies spricht gegen die These, daß gerade in expandie-
renden Unternehmen mit gut bezahlten, sicheren Arbeits-
plätzen interne Anpassungsvorgänge dominieren. Auch die 
Einschaltung der Arbeitsämter bei der Rekrutierung von 
Arbeitskräften hängt nicht vom Unternehmenstyp ab. Dies 
spricht gegen die häufig geäußerte Vermutung, daß expandie-
rende Unternehmen freiwillig auf die Vermittlungsdienste der 
Arbeitsämter verzichten, weil sie diesen ohnehin wenig Er-
folgschancen einräumten. 

Unabhängig vom Unternehmenstyp sind Unternehmen -
übereinstimmend um Wiedereinstellkosten zu vermeiden -
bemüht, Arbeitskräfte durchzuhalten. Bevorzugt werden 
übereinstimmend Arbeitskräfte mit überdurchschnittlicher 
Qualifikation gehalten. 

Die Investitionstätigkeit wachsender Unternehmen ist erheb-
lich höher als die vergleichbarer schrumpfender Unterneh-
men. Deutlich dominiert auch das Investitionsziel »Erweite-
rung« gegenüber dem Schwerpunkt »Ersatzinvestitionen«. 
Dies zeigt die Schlüsselrolle auf, die Nachfrage- und Produk-
tionswachstum für die Investitionstätigkeit, für Kapazitäts-
wachstum, Arbeitsplatzpotential und Beschäftigung spielen. 
Dies verdeutlichen auch die Beschäftigungserwartungen: Un-
ternehmen mit dem Investitionsschwerpunkt »Erweiterung« 
rechnen weit überwiegend mit Beschäftigungsaufbau. Betrie-
be, die vorwiegend rationalisieren bzw. ersetzen, planen hin-
gegen Beschäftigungsrückgänge. Diese negativen Beschäfti-
gungswirkungen der Rationalisierungsinvestitionen sind al-
lerdings nicht generalisierbar: wachsende Unternehmen, die 
schwerpunktmäßig rationalisieren, planen nämlich Beschäf-
tigungsexpansion. Dies verdeutlicht, daß die Beschäftigungs-
effekte des durch Rationalisierung realisierten technischen 
Fortschritts differenziert beurteilt werden müssen. So kön-
nen Rationalisierungsvorhaben in wachsenden Unternehmen 
trotz partieller Freisetzungseffekte – über die sich 
ergebenden verbesserten Chancen am Markt – erst die 
Voraussetzung für Beschäftigungsexpansion insgesamt 
schaffen. Auf den Nettoeffekt von 
Rationalisierungsinvestitionen aus gesamtwirtschaftlicher 
Sicht läßt dies allerdings nicht zweifelsfrei schließen. Hier 
sind weitergehende Analysen anzustellen. 
Aus dem Urteil der Unternehmen über Investitionsziele und 
Beschäftigtenstrukturentwicklung ist zu schließen, daß durch 

Rationalisierung vorrangig nicht-qualifizierte Arbeitnehmer 
im Verwaltungsbereich betroffen sind. Nicht gefährdet sind 
hingegen qualifizierte Angestellte, vor allem in Forschung, 
Planung und Projektierung. Ebenfalls weitgehend ungefähr-
det sind Facharbeiter. Dieser Befund macht deutlich, wie 
wichtig Qualifizierungsbemühungen z. B. im Bereich der 
Fortbildung und Umschulung gerade auf mittlere Sicht sind. 
Er spricht auch gegen die These, daß durch den technischen 
Fortschritt qualifizierte Tätigkeiten entwertet werden. Es ist 
allerdings zu beachten, daß die Tätigkeiten der Beschäftigten 
hier nur sehr grob definiert sind. 

Das Ausmaß der (ohne betriebswirtschaftliche Nachteile) in 
Teilzeitplätze teilbaren Vollzeitarbeitsplätze – dies gilt für 
4-5 % der insgesamt besetzten Arbeitsplätze – erweist sich als 
weitgehend unabhängig vom Unternehmenstyp. Die Teil-
barkeitsquote scheint somit eine allgemein gültige, nicht von 
der Unternehmenssituation abhängige Größe zu sein. Auch 
Vor- und Nachteile der Teilzeitbeschäftigung werden unab-
hängig vom Unternehmenstyp – von graduellen Unterschie-
den abgesehen – weitgehend gleich beurteilt. 

Negativ werden im Zusammenhang mit Teilzeitarbeit die Ko-
steneffekte beurteilt (Kosten der Arbeitsplatzausstattung, 
Verwaltungsaufwand, Personalzusatzkosten). Demgegen-
über stehen u. a. Faktoren wie Leistung je Arbeitsstunde, 
Krankheits- und sonstige Fehlzeiten, regionales Arbeitsange-
bot gegenüber, die im Vergleich zu Vollzeitarbeit günstiger 
oder als gleich bewertet werden. Ein Gesamturteil über Teil-
zeitarbeit – unter Aufrechnung positiver und negativer 
Aspekte – kann allerdings erst eine erneute Unternehmensbe-
fragung ermöglichen. 

Zuschüsse für Lohnkosten und Einarbeitung wurden in den 
Jahren bis 1976 insgesamt nur von 6-8% der Unternehmen 
genutzt, von wachsenden Unternehmen aber mehr als dop-
pelt so häufig wie von stagnierenden und schrumpfenden Un-
ternehmen. Dies stärkt den Verdacht, daß es sich hier weitge-
hend um »Mitnehmereffekte« handelt, in dem Sinne, daß es 
aufgrund der günstigen Unternehmensentwicklung zu den 
subventionierten Einstellungen ohnehin gekommen wäre. 
Dies läßt daran zweifeln, daß marginale und temporäre Lohn-
senkungen durch Subventionen bei ungünstiger Absatzlage 
einen Beschäftigungseffekt bewirken. Auch die möglicher-
weise dämpfende Wirkung von Lohnsubventionen bei rück-
läufiger Beschäftigung dürfte aufgrund der nur geringen Inan-
spruchnahme von Lohnsubventionen durch schrumpfende 
und stagnierende Unternehmen – nur 3% dieser Unterneh-
men haben diese in der Vergangenheit in Anspruch genom-
men – als sehr klein zu veranschlagen sein. Neben der quanti-
tativen Wirkung von Lohnsubventionen sind auch qualitative 
Wirkungen kaum feststellbar, denn auch die Bereitschaft der 
Unternehmen, leistungsgeminderte oder ältere Arbeitnehmer 
bei Einstellungen zu bevorzugen, wurde durch Lohnsubven-
tionen – unabhängig vom Unternehmenstyp – nicht nen-
nenswert erhöht. 
Ein gesichertes Urteil über die Effektivität von Lohnsubven-
tionsprogrammen neueren Datums ist auf der Grundlage die-
ser Befragungsergebnisse allerdings kaum möglich. 

Die einzelwirtschaftliche Beschäftigungswirkung einer 
Arbeitszeitverkürzung – um 5%, durch weniger Wochen-
arbeitszeit oder mehr Urlaub – hängt stark von der Unter-
nehmenssituation ab: Die hierdurch induzierte Beschäfti-
gungsausweitung ist bei schrumpfenden und stagnierenden 
Unternehmen deutlich geringer (+ 1,3% bzw. + 1,9%) als bei 
wachsenden Unternehmen (+ 2,5%). 
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Dies wird vor allem durch die unterschiedliche Auslastung 
der personellen Ressourcen in diesen Unternehmen erklärt: 
die Spielräume für den Abbau von Kurzarbeit und/oder den 
Aufbau von Überstunden, die im wesentlichen das kurzfri-
stige Kompensationspotential der Unternehmen ausmachen, 
sind in wachsenden Betrieben geringer als in schrumpfenden 
und stagnierenden zu veranschlagen. 
Der vorliegenden Untersuchung liegt ein neuartiges Konzept 
zur Klassifizierung der Unternehmen zugrunde. Die relativ 
schmale Informationsbasis, die hierzu verfügbar war, setzt 
der Analyse zwangsläufig Grenzen: zur eindeutigen Beurtei-
lung der Betriebe als Wachstumsunternehmen oder schrump-
fende Unternehmen im längerfristigen Kontext ist der Beob-
achtungszeitraum zu kurz. Die verfügbare empirische Basis 
setzt auch der sektoralen Disaggregation Grenzen. Eine Auf- 

gliederung nach Branchen ist für die Schnittmenge – 844 Un-
ternehmen, die 9% der Beschäftigten des Verarbeitenden 
Gewerbes repräsentieren – ohne Repräsentativitätsverlust 
nicht möglich. 
Da vergleichbare Informationen aus der amtlichen Statistik 
aber nicht vorliegen und kurzfristig auch nicht zu erwarten 
sind, steht für mikroanalytische Untersuchungen nur der hier 
beschrittene Weg fortgesetzter Unternehmensbefragungen 
offen. Die Weiterentwicklung des hier vorgestellten Kon-
zepts erfordert weitere Unternehmensbefragungen in ein-
oder mehrjährigen Abständen und deren Zusammenführung. 
Methodische Bereicherung ist vor allem durch die Nutzung 
neuerer regressionsanalytischer Verfahren in Bezug auf quali-
tative Variable zu erwarten.3) 
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